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MUssenscbakt und Wildung
Keilsge zur Aarlsruber Teilung - Wadiscder Stastsanzeiger

Samstag , den 16 . Februar 1924

LKrkurcbt
Von Geh . Hofrat Dr . Max Dreßler

Goethe hat in der sog . pädagogischen Provinz des Wil »

Helm Meister in den drei Graden der Ehrfurcht symbolisch
die Entwicklung des religiösen Verhältnisses dargestellt .

Ehrfurcht vor dem , was über uns ist .
So beginnt die Religion ; in ihr besteht die primitive

Religion ; sie ist mehr Furcht als Ehrfurcht ; Furcht vor
einer übermächtigen Gewalt , die über das Schicksal des

ohnmächtigen Einzelwesens gebietet . Der Mensch , nur
das natürliche , abhängige Individuum , von seinem Gott ,
seinem wahren Selbst , so fern , daß er es als allmächtiges
Wesen über sich setzt , als die Macht gegenüber seiner ei -

genen Ohnmacht , liegt vor dem Herrn über Leben und

Tod, Glück und Leid , auf den Knieen , und verehrt , fürch -

tet, ehrfürchtet , anbetet , umschmeichelt , umbittet ihn , der

ANave des Herrn . Je höher der Gott , desto tiefer der
Mensch . Vor dem Vollkommenen bittet der Unvollkom -

giene um Gnade ; die Gunst des Herrn stärkt den Knecht ,
der ohne Selbstvertrauen nur auf die Hilfe des Stärkeren
vertraut .

Ehrfurcht vor dem , was um uns ist .
Der Gott wird Mensch und Natur ; Mensch und Natur

werden vergöttert ; die philosophische Religion . Gott ist
in uns .selbst eingegangen , herabgestiegen von seinem
außerweltlichen , überweltlichen Platz . Es entsteht der
Kultus des menschlichen Geistes , eine Selbstverherrlichung
des menschlichen Wesens , der Vernunft , der Ideen , der
Gesetze der Schönheit , der edlen Sitte . Gott als Logos .
Das Kalon Kai Agathon , das Beste und Schönste der
Menschenwelt , ist das Göttliche selbst, die göttliche Offen -
barung , die wir zu suchen und selbst hervorzubringen ha -
ben . Das göttliche Ideal ist der edle Mensch und seine
Einrichtungen . Ehrfurcht den Heroen des Menschenge -
schlechts, den weisen Gesetzgebern , den großen Lehrern und
Führern , den Künstlern , die dieses Leben verherrlichen .
Es ist der heilige göttliche Geist selber , der sich hier im
Kreise der Besten und Edelsten sein Reich geschaffen hat ,
in diesem Vaterlande der Kultur und des Geistes , dem
unsere Kräfte gelten , das wir preisen und verehren , das
wir schützen gegen alles Gemeine , Niedrige , Barbarische ,
Chaotische. Hier , diesseits , in diesem Adel der Menschheit ',
in diesen edlen Sitten und Institutionen , in diesem
Höchst -Menschlichen lebt Gott und ist er zu verehren . Die
Religion der selbständigen , freien , nur durch eigenes Ge -
setz , eigene Vernunft freiwillig Gebundenen , zu einem
würdevollen Staat vereinigten Menschen . Eine bejahende ,
optimistische, stolze, aristokratische Religion ; eine Reli¬
gion der oberen Zehntausend . Die Religion der Griechen
des Perikles , der Übermenschen der Renaissance , mit ihrer
glänzenden , gesättigten , das schöne Menschentum vergött -
lichenden , klassischen Kunst . Die Tempel der Menschen
sind das Haus der Götter ; die Menschheit bereitet ihnen
das Heim ; sie haben menschliche Züge . Die Furcht des
Anfangs ist vergangen . Selbstbewußtsein , Selbstzucht ,
Selbstvertrauen und Selbstgenuß ist an Stelle sklavischer
Erniedrigung getreten , Heiterkeit an Stelle der Furcht .

Ehrfurcht vor dem , was unter uns ist .
Das ist das Ende und die Höhe der Religion ; die

christliche Religion . War die Mitte eine Aus -
söhnung und Verschmelzung der Gegensätze Gott und Na »
tur oder Mensch, so tritt nun am Ende der heilige Mensch
selbst an die Stelle des überweltlichen Gottes , er läßt die
Welt , seine eigene Natur , unter sich zurück. Von der Nie -
drigkeit sündiger , ohnmächtiger - Sklaverei hatte sich der
Mensch zum göttlichen Übermenschen voll Stolz und
Selbstvertrauen erhoben . Aber von der höchsten Stufe
der Heiligung blickt der Gott in uns voll ehrfürchtigen
Mitleids herab auf das Leiden und Kämpfen der in Na -
tur gebannter Göttlichkeit , die ihrer selbst nicht mehr oder
noch nicht bewußt , in Sehnsucht und Leiden schmachtet.
So fühlt der Vergöttlichte , aller Bande , alles Haftens am
Irdischen entledigt , reiner ungetrübter Göttlichkeit gewiß ,
nur Mitleid mit den unerlösten Brüdern , die , im Wahn
der Natur befangen , nicht wissen, was sie tun , und ver -
zeiht ihnen ; diese Armen sind nicht böse — dazu müßten
sie ja freie Götter sein ; sie sind nur Unwissende , Ver -
blendete , ja Blinde , die doch in Wahrheit im Lichte des
Wissens leben sollten . Verzeihung , nein , Ehrfurcht den er -
niedrigten , in derWelt schmachtenden , ringenden , leidenden ,
und doch wieder in tausend Zügen so heldenhaften , güti -
gen , liebevollen , göttlichen Wesen. Der Gott in Furcht
ist klein ; der Gott in Stolz ist wohl schön und prachtvoll :
aber der Gott in Demut ist erschütternd groß . Wenn als
Verbrecher verklagt , erniedrigt , mißhandelt , blutend Jesus , j
der Gott , vor Pilatus , dem prunkenden römischen Beam -
ten steht , und auf dessen freche Fragen schweigt, in diesem
rührendem Bilde der Demut enthüllt sich die metaphysische
Wahrheit . Schlagt nur zu ! Ihr trefft mich nicht ; ich
habe diese Welt überwunden ; tief unter mir liegt diese
Welt der Furcht , des Stolzes , der Grausamkeit und des
Leidens ; mein Wesen ist nicht von dieser Welt ; dir ant -
Wortend , würde ich dich anerkennen ; ich kenne dich nicht ;
Eure Macht und Größe , Euer Geschrei und Leidenschaft ,
ist Nichts .

Demut und göttliches Zurücktreten vor Gewalten , die
keine sind . Vor Gott zerfällt alle Realität in Nichts . De - i
mut ist so übermächtig , daß sie auf alle reale Macht ver - !
zichten kann , ihre Größe ist mit irdischen Maßen gar nicht
zu erMesM . Dieser demütige Arme und Elende ist grö¬
ßer als alle Macht der Erde , denn er ist Gott . In dieser
Gestalt begehrt Gott nicht, ist Gott nicht stolz ; in dieser
Gestalt hat Gott Mitleid mit sich selbst, Ehrfurcht vor sich
selbst ; sie ist eine reine Symbolisierung des Göttlichen in
der Welt ; alles Individuelle , Natürliche ist abgetan . Der
Sklave , der sich an Gott , seinen Herrn , wendet , will s i ch
erhalten . Der Übermensch , der sich vergöttlicht , genießt
sich selbst. Erst in der Demut ist das Individuelle über -
wunden , Furcht und Stolz ; das göttliche Wesen erkennt
sich selbst im Elend der Welt und hat Ehrfurcht vor seinem
eigenen Leiden ; ein heiliger Geist umfaßt alles Verlorene ,
Verachtete , Verfolgte mit mitleidiger Liebe und führt eS
zur göttlichen Heimat zurück ; und diese ganze Welt —
Furcht , Stolz und Leiden — sind nichts , als ein ehrfurcht -
gebietender Traum des allein bestehenden Gottes selbst.

Früheres 1kunsts<5aSen
unb unsere Zeit •

Eindrücke eines Kunstsammlers '

Der folgende Aufsatz findet sich im neuesten
Heft der bekannten und geschätzten Zeitschrist
„Der Z wiebelfisch "

(Herausgeber Hans
von Weber , München ).

Es fällt mir das reizende Wort von Balzac ein , der seinen
Kunstsammler , den guten „Vetter Pons " sagen läßt , als
dieser zufällig in einer Eisenhandlung einen Fächer von
Watteau findet : „Ich glaube an ein geistiges Leben in
Kunstobjekten ; sie kennen die Liebhaber , sie rufen sie her -
bei und machen : sht ! sht ! . . .

Ja , Kunstwerke sind Träger der Seele des -
sen , der sie geschaffen hat , und es läßt sich ver-
stehen , wenn der Sammler oder Händler , der ein namen -
loses Kunstwerk in die Hände bekommt , nicht allein die
Zeit der Entstehung wissen möchte, sondern wenn möglich
auch den Namen seines Urhebers . Aber welcher Unfug
wird oft mit den Namen getrieben ! Zumal in unserer
Zeit . Wir wissen ja , daß auch in früheren Zeiten und
bei allen Kulturvölkern die Besitzer großer Kunstwerke stolz
waren , große Namen dabei nennen zu können , aber bei
uns ist das Namennennen geradezu zu einem Börsenmak -
lertrick geworden . Die Kunstwerke sind , könnte man fast
sagen , bei der Börse notierte Ware , wenn der Name fest -
steht . Um sie festzustellen , sind wieder die Expertisen not -
wendig , also zum großen Teil wieder Namen bedeutender
Kunsthistoriker . Es wird dem Sammler , der recht viel
Geld hat , sehr bequem gemacht ; er braucht bloß den Na -
men zu kaufen . Kaust er dazu noch die Namen , die auf
den Expertisen stehen , so ist das Geschäft gemacht. Er hat
sein Geld gerade so gut angelegt , wie etwa in einer Aktie
der Schwerindustrie . Wenn das Bild gut in den Salon
paßt und die „Gnädige " mit dem Kauf einverstanden ist,
so kann der Käufer zufrieden sein und seinen Besuchern
erzählen , wieviel es gekostet hat je nach dem Valutastande .

Nun aber zu den Kunstwerken , die zum Sammler , um
mit Balzac zu reden , erst „sht ! sht !" sagen müssen , jene
WÄke , die man nicht Mit einem hochklingenden Namen
bezeichnen kann , die Werke der Namenlosen . Ich meine
nicht etwa die namenlosen armen Teufel , mit denen die
razza latina nach dem Kriege ihren Denkmalsunfug
treibt , nein die Werke jener Namenlosen , die sich in ihren
Werken ihr Denkmal selbst gesetzt haben ; und deren hat
das Menschengeschlecht schon Tausende und Abertausende
hervorgebracht . Wer kennt noch die große Zahl all der
feinfühlenden und hochkultivierten Künstlernamen ,
die ganze Kunstepochen hervorgebracht haben ? In
Ägypten , Griechenland , im Orient . Denken wir an
die byzantinische Kunst , an das Trecento , an unser
frühes Mittelalter ! Wie viele Werke feinsten Kunstemp -
findens sind da namenlos noch im Verborgenen ! Der
Name spielt keine Rolle ; der Mensch, der sie geschaffen,
tritt ganz zurück . Diese Werke sind naturgemäß gewach-

Kadisches Tandestbeater
Der Wildschütz

Albert Lortzing ist abgesehen von seinem einzigen Ver -

such , in der „Undine " so etwas wie eine romantische Oper zu
schreiben , der liebwerte Meister der bürgerlichen komischen
Oper , ja er schielt sogar eifrig nach der noch volkstümlicheren

-alten Singspielform , wiewohl er sich — zu seiner Ehre sei 's
gesagt — von den Derbheiten des Wiener Volksstücks ganz
und gar fernhält . Im hiesigen Spielplan lausen dauernd der
. Waffenschmied "

, „Zar und Zimmermann " und die „Undine " .
Um die beim so gefällige und spezifisch deutsche Mischung
von Gefühl und Humor noch stärker auszunützen , hat man
jetzt auch sein bestes Werk, den „Wildschütz " wieder aus
dem Archiv hervorgeholt , und dem naiven Untertitel „Stimme
der Natur " damit zugleich zu neuen Ehren verholsen . Was soll
man zur Charakteristik dieses genialisch humorvollen Kompo-
nisten , der fast ein deutscher Mozart hätte werden können,
viel anders sagen , als daß in seinen aus genauer Buhnen -
kenntnis gewachsenen Werken sich das vormärzliche Altberlin
ebenso trefflich spiegelt , wie in der Bombastoper Meyerbeers
beinahe gleichzeitig französische Scheingröße ? Man bewun -
dert stets gerne einen originellen Geist , der in teilweise Pracht-
voll durchgearbeiteten Partien und zumal in den leichtslüssi -
gen Finales gottbegnadete Fröhlichkeit und sprühende Melo -
dik ausstreut , einen künstlerisch vielleicht naiven Menschen ,
der trotzdem aus seinem begrenzten Gebiet den Unterbau der
Meistersinger schaffen half und sicherlich nicht zu den schleich-
testen Vorläufern Wagners zählte .

Das Werk war tüchtig aufgefrischt und sprudelte trotz alt -
modischer Faktur von üppigem Leben . Wir wissen , daß wir
damit dem Dirigenten und nicht zuletzt auch dem von mun¬
terem Takt und frischem Rhythmus angetriebenen Orchester
ein Besonderes an Verdienst aussprechen . Ader man dankt
Josef Schmid und der ihm biegsam sich unterordnenden
Gefolgschaft gerne das mitreißende Temperament und die
liebenswürdige Grazie , unter deren kapriziös -bewegter Schlag -
fertigkeit künstlerisch wie darstellerisch gut Durchgesiebt dieser
» Wildschütz " geboten wurde . Waren 's doch nicht die leeren
Kurven eines nur mechanisch arbeitenden Handgelenks , son-
dern klanglich subtile und vor allem rhythmisch reizvolle For¬
mungen eines scharf analysierenden und das kleinste Ouent -
chen fühlbar bewertenden Kopfes , die den vorteilhaften Ge -
samteindruck der Aufführung bestimmten . In llbereinstim -
nxung mit dieser frischen musikalischen Einstellung hielt sich

auch das von Hans Bussard betreute Leben au>f der Bühne .
Den Imponderabilien der Auffassung der famosen Gestalt des
Schulmeisters Bacculus blieb Alfred Glaß nichts schuldig.
Das war ganz eine Figur aus den „Fliegenden Blättern "
oder ein lebendig gewordener Spitzweq . Witzig standen ihm
Marie v . E r n st und Senta Z o e b i s ch ( trotz Indisposition )
zur Seit ?, leichtfertig Rud . Weyrauch und Hans Bus »
s a rA wie wohl Adlige zu allen Zeiten gezeichnet werden .
In Ks gemütvolle , brav spießbürgerliche Milieu brachte Herm .
Brand als Haushofmeister eine amüsante Nüance , wäh «
rend M . Mosel - Tomschikals Gräsin die leichte Satire
dieser Figur parodistisch und drastisch ganz ausgezeichnet auf -
richtete. Auch der Chor folgte flott und spritzig, so daß der
unbedenkliche Jubel , mit dem das unterhaltsame Werk wieder
aufgenommen wurde, für alle Beteiligten wohlverdient war .

H . Sch .

Ikarlsruber Ikonzerte
Vor bedenklich leerem Haus fand die erste musikalische

Morgenfeier des badischen LondestheaterorchesterS statt ,
obwohl das Programm von sehr klugem Geschmack diktiert
war . Nun ist in diesen Spalten — auch in der letzten Zeit
— von einer drohenden Stagnation des Musiklebens über »
Haupt geredet und der Mangel an Anreiz getadelt worden .
ES scheint sich tatsächlich das dort Angedeutete zu bewahrhei »
ten . Denn diese Morgenseiern wollten doch nichts anderes ,
als kie künstlerische Fülle des Begriffs „Musik" an markan -
ten , leider halbvergessenen Beispielen der Geschichte aufzeigen ,
von denen man zwar gelegentlich redet, die aber kaum im
gewöhnlichen Konzertbetrieb noch angemessen heraustreten .
Sie mitunter erstmalig und einmalig wirklich zu hören und
aus eigener Erkenntnis die organische Abzweigung des Spä - >
teren tatsächlich zu erleben , das ist wohl Sinn dieser Veran -
staltungen , die ihre Absicht aber nur mit Anstand weiter er-
füllen können, wenn ihnen genügend Interesse entgegenge -
bracht wird . Ich möchte hoffen , daß der beschämende Besuch
die Theaterleitung in ihrem so wertvollen Bestreben nicht ent -
mutigt , daß aber auch von der Konzertgemeinde z. B . Mittel
und Wege gefunden werden , um ihre Mitglieder in stärkstem
Maße darauf aufmerksam zu machen, wie andererseits gerade
solche Konzerte ein wichtiges Glied in der Frage der Musik-
erziehung der Jugend bilden , an die auf geeignete Weife
heranzutreten man anscheinend ebenso fälschlich versäumt
hc .tte . Prinzipiell scheint mir überhaupt die so sehr er-

wünschte Fortführung dieser Matineen von der Organisation
des Besuches abzuhängen und im gegenwärtigen Augenblick
wäre diese Seite zu allererst festzumachen, bevor man zu wei -
teren Taten ausholt . — Denn eine Tat war es immerhin ,
an drei Vertretern der Vorklassi? die wahchafte künstlerische
Kraft einer entschwundenen Zeit aufzuzeigen und damit auf
notwendige Wieder in der Entwicklung der Musik hinzudeu -
ten . Da kam I . P . Schein , der altdeutsches Leben und
Empfinden so trefflich verkörpert, mit einer Orchestersuite aus
seinem Banchetto rnusicale ( 1617 ) zu Wort, unbeholfen zwar
manchmal , aber doch durch motivische Verwandtschaft die Ein -
zelteile zu einem Ganzen fügend und damit den Sinfoniestil
zweifellos vorbereitend . Pl G . Tele man , der Fruchtbar»
sten einer , weiß aus dem Streicherkorpus schon ein Gefäß von
größerer Bedeutung zu machen. In der Ausbildung einer
deutschen Kammermusik steht er darin Bach sehr nähe , nur
daß dieser barocke Stilbedenklichkeiten und Zeitfchwankungen
bewußter überwindet und eben auf einzige Bachische Art aus -
schaltet . Mit C o r e l l i stirbt die Polyphonie , die auf der
Harmonik aufgebaute Homophonie beginnt zu triumphieren ,
Glanzstück der „nuove musicke " wird das virtuose Konzert.
Dem virtuosen Drang vornehmlich italienischer Solisten hui-
digt daher auch sein „ Concerto grosso für zwei Soloviolinen " ,
der alte eindeutige Begriff „Concerto" wandelt sich unter sei-
nen Händen in solistische Bevorzugung einzelner Instrumente
mit Ensemblebegleitung . Beiläufig sei ober bemerkt, daß
Bach und Händel diese instrumentale Lieblingsform ihrer
Zeit zwar auch reichlich nutzen, aber der italienische Form,
neigung zum reinen Solistenkonzert doch noch merklichen Wi-
beistand leisten .

Die drei wertvollen und so aufschlußreichen Deirkmäler
wurden vom Streichquintett des Landestheaterorchesters uw>
ter der Leitung von Fritz CortoleziS in würdiger Form
vermittelt . H. Hch.

DaS Großrussische -Balalaika - Orchester , von früheren Gast-
spielen her hier glänzend eingeführt , ift von einer Auslands -
tournee zurückgekehrt und gibt am 23 . und 23 . Februar je.
weilS abends 8 Uhr im kleinen Festhallesaal wieder Gastspiele
und zwar mit vollständig neuem Programm . Der Abend, an
welchem auch wieder russische Tänzer mitwirken , u . a. auch
Iwan Orlit , bietet allen Freunden dieser eigenartigen Bala -
laika -Mu -sik, in der die Seele Rußlands tief und leidenschaft.
lich herausgingt , genußreiche Stunden . Karten sind im Vor»
verkauf bei Kurt Neuseldt , Waldstraße 33. zu haben.



Ten ; sie sind das Resultat eines gemeinsamen Ideals . DieGriechen hatten das gemeinsame Ideal der Schönheit desKörpers , die Byzantiner nnd die Renaissance das religi -ose Ideal . Was wir Maschinenmenschen im Innerstenunserer Seele nicht mehr besitzen , können wir nur nochdurch diese Werke nachempfinden . Uns fehlt diese seelischeGemeinschaft — doch finden wir sie als ein gemeinsamesIdeal , dessen wir uns viel zu wenig bewußt werden .
Das einzige Ideal , aus dem unsere bildende Kunst etwasNeues schaffen könnte , ist unsere gemeinsame Freude an derLandschaft . Vor Bergen , Wäldern , Wiesen , Seen undFlüssen hat jeder von uns das Gefühl der Freude , desGenusses — jede Kritik , jeder Zynismus schweigt. Selbstder gerissenste Geschäftsmann und übelste Philister hatseine Freude an der Natur , wenn diese Freude auch bloßbis zum „schönen"

Sonnenuntergang reicht . Und sicherleistet unsere Zeit , was Malerei anbetrifft , das Bedeu -
tendste auf dem Gebiete der Landschaft . Im übrigen sindunsere Künstler zu sehr auf das Nachempfinden jeder frü - >Heren Entwicklung eingestellt , von der Eiszeit bis zum \Weltkrieg . Wir besitzen ja schon über alles Literatur — jeine sehr gute Literatur , das muß man unserer Zeit las- jsen. Was seit dem Kriege auf dem Gebiete der Kunst -Li - !teratur geleistet worden ist, ist erstaunlich . Kunsthistorikerund Verleger haben Bücher von größtem Werte in bester ,geschmackvollster Ausstattung herausgegeben , die zu den
rühmlichsten Leistungen unseres Jahrhunderts gehören ;es hängt wohl mit dem lebhasten Interesse für die alteKunst zusammen , das gerade nach dem Kriege die besserenEuropäer ergriffen hat . Die Fähigkeit , sich intensiv injede Regung früheren Kunstschaffens vertiefen zu können ,ist eine der größten Errungenschaften der Nachkriegszeit ,die wohl in der eigenen geringen künstlerischen Produkti -vität ihren Grund hat ; es ist eine Fähigkeit , die den mei -

sten großen Kunstepochen vollständig abging ; man denkenur an die Barockzeit , die Antike und Gotik barock fri -
sierte , oder an die Zeit Goethes , die kein Verständnis fürGotik und Frührenaissance hatte - Selbst das uns sonahe liegende Spätempire und Biedermaier wurde wäh¬rend der wilhelminischen Zeit in den Einrichtungen der
wohlhabenden Bürger und teilweise auch der Schlösser jdurch die geschmackloseste falsche Renaissance ersetzt. DieTändler und kleinen Kunsthändler haben damals viele
dieser Einrichtungsgegenstände aus dem Wirrwarr der
Geschmacklosigkeit gerettet ; man muß ihnen dankbar dafürsein.

Aus der gleichen Kraft des Nachempfindens erklärt es
sich auch, daß unsere Zeit in der Errettung alterKun st werke durch sehr geschicktes , stilgerechtes Nestau -rieren besonders stark ist . Was da geleistet worden istund geleistet wird , ist im großen Ganzen viel zu wenigbeachtet und bekannt . Keine andere Zeit war bis jetztfähig , alte Kunstwerks , an denen frühere Zeiten durch ,ÜbermaluNgen und falfche Behandlung schwer gesündigthatten , so zur alten Pracht und Schönheit zurückzubringenund sie der Menschheit auf diese Weise wieder zu sichern.Die Überraschungen und Aufregungen , die ein Restaura -tor alter Gemälde durchzumachen hat , sind zuweilen merk -

würdigster Art . Ganze Teile eines Bildes sind oft über -malt — frühere Zeiten machten sich wenig Gewissensbissedaraus , Bilder zu verschmieren . Entfernt nun der Re -
staurator geschickt die Übermalungen , so erscheint das guterhaltene alte Bild mit geringen Verletzungen . Beieinem jetzt anerkannten Memling , der einmal in meinen
Händen war , befand sich merkwürdiger Weise ein Gold¬
grund auf dem Himmel : Memling selbst hat nie Gold als
Himmelston angewandt . Als mfin vorsichtig das Goldetwas entfernte , kam der echte Memlinghimmel heraus .Das Bild war einer späteren Zeit nicht dekorativ genuggewesen ; daher der Goldgrund .

Aber auch die Fälschung blüht in unserer Zeit undhat schon vor dem Kriege besonders in Italien geblüht ,wo die vielen Fremden , darunter die biedersten Deutschenhinkamen und sich gern von dem „ klassischen Boden " eineantike Bronze , Terracotta oder auch ein altes Bild mit
nach Hause nehmen wollten . Dafür wurde denn gesorgt .Ganze Fabriken von Antiquitäten taten sich in Siena ,Rom , Neapel auf ; das meiste waren natürlich plumpeFälschungen , es gab aber auch solche , die recht raffiniertgemacht waren . Sogar in der staatlichen Galerie derVilla Borghese hing einige Tage ein Ruisdael , den , wie es
sich herausstellte , ein russischer Maler in der Via Mar -
gutta angefertigt hatte . Ein großer Prozeß war die
Folge . Das Bild hatte alles , was zu einem alten Bilde
gehörte : die alte Holztafel , Risse, Sprünge usw ., kurz alle
wichtigen Merkmale : nur war es eben kein Ruisdael . —
Einer anderen Geschichte erinnere ich mich, die ebenfalls in
Rom passierte . Tort lebte ein sehr geschickter Bildersäl -
scher , ein Stockitaliener , aber er hatte einen sehr geläufi -
gen deutschen Namen , nämlich Meier , italienisch ausge -
sprachen Me -ier . Eines Tages kaufte nun ein bekannter
Sammler , der in Italien heute noch ein berühmter Ma -
ler ist (er ist Professors , commendatore , senatore und ich
glaube sogar cugino del re ) ein Bild bei irgend einem
kleinen Kunsthändler , das er für einen Watteau hielt . Er
war [o begeistert von seinem Funde , daß er seine Freunde
zur Besichtigung des Bildes einlud , darunter auch seinen
Freund Meier — il caro Me -ier ! Alle Gäste waren be-
geistert von Watteau ; bloß der caro Me -ier sagte kein
Wort und saß ganz verstört in einer Ecke . Erst nachdem
man sich verabschiedet hatte , legte er unten vor dem Haus -
tor das Geständnis ab , er selbst habe das Bild gemacht .

Ach, mein alter guter Freund , der badische Stadtrat ,der große Kunschtkenner , wie fiel er herein , als er für480 Lire unten am Foro romano bei einem Tändler eine
alte kleine Holztafel kaufte ! (Er würde bitterböse auf
mich sein , daß ich so indiskret tiefste Geheimnisse erzähle .)
Schon sah er die 480 Lire sich in Millionen verwandeln .

Aber es war nur eine alte , zerfressene Holztafel mit dem
Kopf eines Medici darauf voller Sprünge und Löcher, dieman wieder verklebt hatte , durchaus kein echter BenozzoGozzoli , sondern eine auf Kreidegrund und einer Ge -
latineschicht übertragene und dann übermalte Photogra¬phie . In lustigem Freundeskreise bei gutem Frascati -weine ermahnten wir den Ahnungslosen noch, ja recht vor -
sichtig zu sein , wenn er mit dem Bilde über die Grenzeführe , er kenne doch das italienische Kunstausfuhrverbot .Wo er das Bild in seiner Angst beim Überschreiten der
Grenze hingesteckt hat und was die großen Kunsthistoriker ,denen er es zeigen wollte , dazu gesagt haben , habe ich nie
erfahren . — Ja , der Kunstsammler hats nicht leicht. Wieviele laufen jetzt, wo das Kunstwerk Börsenwert besitzt,von einem Tändler zum anderen und suchen da unteraltem Eisen wie der Vetter Pons herum in der Hoffnung ,daß etwas zu ihnen „sht ! sht !" sagen könnte . Massenvon Menschen interessieren sich mit einem Male für den
Kunsthandel , weil sie gehört haben , daß hohe Preise fürjede Sorte von Antiquitäten bezahlt werden . Menschen ,denen es man am Gesicht ansieht , daß sie nicht die gering -
sten Beziehungen zur Kunst haben können . Die phan -
tastischsten Ideen machen sich viele kleine Spießer überden Wert ihrer alten Sachen , die sie von ihren Großelterngeerbt haben , am hoffnungsfreudigsten ist in diesemPunkte das weibliche Geschlecht.

Und doch ist es ein großes Ding um das
Kunstsammeln ! Kein unedles Verlangen , umgebenzu sein von schönen und allerschönsten Dingen des frü -
Heren Kunstschaffens , nichts um sich zu haben , was ge-
schmacklos ist . jedes Möbelstück , jedes Bild , jedes Buch der
eigenen Umgebung aufs sorgsamste auszuwählen ! Esgibt nur wenige , viel zu wenige , die sich darauf verstehen ;Instinkt gehört dazu , ein Gefühl , das sich schwer erklären
läßt : es liegt in den Augen , in den Fingerspitzen , in derSeele des Menschen . Immerhin hat das Kunstempfindenbei uns seit dem Kriege zugenommen ; es ist wie eine Re -aktion auf die Scheußlichkeiten des Krieges . Und dochgibt es in unserem Millionenvolke nur wenige Tau -
sende, die echtes Kunstempfinden haben ; die Feinstenunter ihnen muß man mit der Laterne suchen. In frühe -ren , großen Kunstepochen war die Kunst in die Seele desVolkes gedrungen ; das fehlt uns immer noch. Da müß -ten schon die Schulen einsetzen, und die Jugend , statt sie
vollzupfropfen mit seelenlosen Vokabeln einer altenSprache , bekannt machen mit der größten Sprache , die jedas Menschengeschlecht gesprochen hat , der Sprache derKunst . An der Hand unserer vorzüglichen Kunstliteratur ,ausgezeichneten Vergleichsmaterials , das Kunsthistorikerund Verleger gesammelt haben , durch pflichtmäßigen Be-
such unserer Museen könnte sicher in der Jugend ein vielgrößeres Interesse erweckt werden . Wir Menschen einerkulturellen Übergangsperiode sollten uns her Aufgabewidmen , ein Geschlecht heranzuziehen , von dem sich eineneue Glanzzeit des kulturellen Lebens und des künstleri¬schen Schaffens erwarten läßt .

Heinrich Heyne (München ).

Drometbeus
„Nur von Prometheus kommt den Jrdi -

schen das Heil .
" Äschylos „Der gefesselte

Prometheus ".
Den Sieg der Humanität wie auch das ganze Strebender modernen (damaligen ) Theologie nannte Schölling einallmähliches Idealisieren des Christentums , ein Ausleeren .Er fährt fort : „Wie im Leben und der öffentlichen Mei -

nung Charakter , Tüchtigkeit und Kraft immer weniger ,sogenannte Humanität aber , der jene doch zum Grundedienen müssen , alles galt , so konnte dieser Zeit auch nurein Gott frommen , aus dessen Begriff alles hinweggenom -men worden , was Macht und Kraft ist.
" Er preistnun seinen Gott als ein Prinzip , das weder vom Men -

stnajm " ) des schärfsten Begriffs , noch im Feuer des gei-stigsten Denkens zu verflüchtigen sei. Und dann Mubter den tiefen , herrlichen Sinn der Prometheussage in fol-gendem Satz zu finden : „Es wirkt in dem ersten Daseinein irrationales , der Auseinandersetzung widerstehendes ,also auch kulturwidriges Prinzip , welches die eigentlicheStärke in Gott ist, wie es im "höchsten Ernst der TragödieStärke und Gewalt (Kratos und Bia ) sind , die den men -
schenliebenden Prometheus dem meerumrauschten Felsenanschmieden .

"

Schillings Gott ist „Der alte Jud "- Schopenhauers , demmanche Frommen dieses Wort zu Unrecht verübeln , er istder so verspottete Jaldabaoth Anatol Frames in dessenphantastisch -satirischem Roman „Der Sturz der Engel "
,der modernsten Prometheusdichtung . Er ist auch Ziu , der

Schlachtengott der alten Deutschen , er ist Jahve , Zeus ,Jupiter . Schöllings Spekulation will ihn und kann ihnuns bloß mit den Worten der Philosophie erklären - Erwiderspricht dem christlichen Gedanken : Du sollst Gottlieben , er widerspricht , was ja Schölling zugibt , demGedanken der Humanität , den die herrlichsten Geister inuns aussäeten , er widerspricht der Entwicklungüberhaupt wie der Entwicklung des Gedankens . Scho -
penhauer , der das Mitleid lehrt , und der einmal der aller -
christlichste Philosoph genannt , wurde , hat schon recht,wenn er Schelling einen Sophisten , wenn auch einen sehrbegabten , nennt . Schöllings Christentum kann nicht mehrdas unsrige sein.

*
Der Weltkrieg griff tief in die Herzen , rührte auf und

gab allen Denkfähigen und manchen bequem und satt ge -

Auflösungsmittel .

s wordenen hen Anstoß zum Grübeln , gerade weil diePhrase alles beherrschen und betünchen wollte . Heute istsie schon stiller und schwächer geworden . Sie wird weitübertönt durch doch fast stummes Geschehen bei allen Ml -kern . Es ist ein Geist , der Geist weit mächtiger als derlaute Kratos und die stumme Bia , der Sohn des altenZeus , der den leidenden Prometheus befreien wird , wiedieser mit Äschylos Worten sich selbst prophezeit :
Nun aber seh ' ich nirgend mir ein Ziel gesetztDes Elends , eh nicht Zeus gestürzt aus der Gewalt .

Genug , aus dieser Saat wird ein Gewaltiger ,
Bogenberühmter , der aus meinen Qualen mich
Herauslöst . Solchen Wahrspruch sang die Mutter mir ,Die urerlauchte Thenns aus Titans Geschlecht.Wie nun und weiter ? Des bedarfs der Reden vielZu sagen . Dir zu merken bringt es nicht Gewinn .

Prometheus ist der leidende Genius der Menschheit,der Sohn der Mutter Erde , die ringende Kultur selbst,die geistige , wie die materielle , die Jugend jeden AI-ters , die glaubt , wenn auch nicht wie die Griechen andie Moira , so an sich selbst und an die Menschheit und andie Entwicklung , die das Schöne und Gute nicht preis -geben will , die für ihr eigenstes sittliches Gewisien und Ur>teil kämpft und duldet und mit Prometheus dem Chorder Okeanostöchter :
. 1

Wer klug ist, ehrt am Boden die Notwendigkeit I
entgegnet :

So knie, rufe , dienre um den Mächtigen ,Doch mir -berührt Zeus weniger als ein Nichts das
Herz .Und d e r G e i st, der liebt und versteht , nicht straft undrächt , der baut und nicht zerstört , der befreit und erweckt,nicht zwingt Und knechtet, der gute Sohn des alten Zorn -gottes , die stärkere und größere Idee ist die Erlösung , dieHeidentum und Christentum suchen, die Einzelne in ihrem '

Innern gefunden haben , die aber alle umfassen soll, umvoll wirksam zu werden . Das furchtbare Geschehen derletzten Jahre macht den Geist wieder wach, den heiligen ,den viele seiner Kinder gegen Geld und Einfluß undMacht hingegeben hatten , den sie verzerren , zurechtstutzenhatten wollen und den sie nun wieder suchen unter blu -
tigen Tränen .

#
In Leid und Fesseln schlägt den Genius der Menschheitdie Erkenntnis . Wie Hephaistos an Prometheus wider -

willig und voll Mitleid , aber unter dem Bann des Zeusstehend sein Werk tut und gehorcht :
Doch ich, wie mir gebiet ichs, den verwandten Gott
Hart anzubinden in dem Sturm des Vorgebirgs !
Zwar . Not ist tragen djese Unerbittlichkeit ,

. Denn sorglos bei des Vaters Wort zu lein ist schwer.Unwillig Dich Unwilligen im Erz , das schwer "
Du brichst, anHämmer ' ich Dich in Fels und Wüstenei .Immer des gegenwärtigen Übels Last wird Dich
Zerdrücken . Denn der Dich losbindet , ward noch

nicht
Schwach und schwingenlos ist im Vergleich zum prome -

theischen Himmelstrotz des Menschengeistes die Erkennt -nis . In engen Banden ist sie selbst. Sie ist geleitet vonder Erfahrung und bleibt abhängig von der äußern undinnern Wahrnehmung , von Zeiten und Verhältnissen . Siesieht nur , was ist und weiß nur , was war , die so viel
Mißbrauchte , Unermüdliche , Treue . Aber sie kann nichthinweg von der Erde , muß nüchtern sein , denn tausendund tausend Fragen fordern ihre Arbeit . Zerrissen undoft schwankend ist sie. Unzähliger von Künsten ist sie kun -
dig geworden . Eine Meisterin des Stoffes und des Ge -dankens . Und trotzdem kann sie nicht erlösen . Ja sie mußunbarmherzig quälen und binden und möchte doch lieber
helfen und miteilen mit den Ahnungen und Sehnsüchtender Menschheit .

Es gibt kein goldenes Reich des Wissens und Könnens ,das uns falsche Propheten predigen . Mit ihrem Herzblutmauert freilich die Menschheit einen wunderbaren Hochsitzder exakten Wissenschaften auf , aber alle , die seine höchstenTürme und Zinnen ersteigen , sehen die Grenzen des festenLandes in dem unendlich weiten und tiefen Ozean des
Übersinnlichen verschwinden . Schwingenlosmacht leicht diese schwere Bauarbeit in unserm Leben .Viele macht sie aus freien Arbeitern zu Sklaven , solchendes eigenen Ich und solchen der andern . Müde , stumpfund schlaff gewordene Menschen , die vor dem Zorngottknien , erzeugt sie, verzweifelte , die ihm in ohnmächtigerWut fluchen . Und seitwärts stehen als Zuschauer undunwillkommene Berater die Satten und Bequemen , diealles — durch die Mühen und Leiden der andern — aufdas Beste geregelt glauben , alles den andern vergoldenwollen , die „knien , rufen , dienern , um den Mächtigen "

,die das Erbe unserer Größten nicht begreifen oder ver -
gefsen und den Geist mißachten und mißbrauchen .

Im ringenden Trotz aber , mitten im Leiden durch die
Erkenntnisse wollen wir suchbn und glauben , Jungblei -ben wollen wir , hoffen , lieben wie Prometheus . Zeusbehalte den rohen seelenlosen Kratos und die gemeine ,tückische Bia als seiner würdige Diener . Die Kraftdes Gei st es aber ist der Glaube , seine Ge -
walt das Wollen und sein Urinnerstes dieLiebe -

*
Der Geist kann uns der liebende Gott Christi , die

Weltenseele eines Goethe , auch der werdende Gott einesHenri Bergson sein , er muß vor allem wahrste Realitätin unserm Innern finden . Und der Glaube an ihn ist
Ringen , tragisches aber sieghaftes Ringen um Freiheit .

Carl Aug . Seyfried .
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